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Von meinem Arbeitgeber erhalte ich
steuerfrei monatliche Tankschecks über
25 Liter Benzin. Nun sind die Sprit-
preise erschreckend angestiegen. Hat
das Bedeutung für die Steuerfreiheit?

Tank-, aber auch Geschenkgutschei-
ne können bis zu einer bestimmten
Höhe als steuerfreier Sachlohn ge-
währt werden. In einigen Fällen
hatten die Finanzämter dieses Prin-

zip in den ver-
gangenen Jahren
angezweifelt. 
Der Bundesfinanz-
hof hat jedoch in
drei Entscheidun-
gen vom Novem-
ber 2010 Klarheit
geschaffen. Sach-
bezüge bleiben bis
zu einer Gesamt-
summe von 44
Euro im Monat

steuerfrei. Voraussetzung ist, dass sie
nicht pauschal versteuert wurden
und auch nicht unter die Rabattfrei-
betragsregel fallen. Barlohn hingegen
unterliegt dieser Freigrenze nicht.
Die Steuerbefreiung für Sachbezüge
gilt, soweit der Arbeitnehmer ledig-
lich die Sache selbst beanspruchen
kann. Darin besteht der Unterschied
zum Barlohn, der steuerpflichtig ist.
Selbst wenn Sie vereinbarungsgemäß
bei einer Tankstelle Ihrer Wahl zum
Beispiel 25 Liter oder für 40 Euro
tanken und die Kosten dann vom
Arbeitgeber erstattet bekommen,
liegt Sachlohn vor. Auch wenn der
Chef zum Geburtstag einen Ge-
schenkgutschein über 20 Euro spen-
diert, der bei einer Einzelhandels-
kette einzulösen ist, handelt es sich
nicht um Barlohn. Gelegenheits-
geschenke indessen sind als Arbeits-
lohn zu versteuern, wenn es sich um
Leistungsentgelt handelt.
Nach der neuen Rechtsprechung ist
nicht mehr notwendig, einen Li-
terumfang zu benennen, es kann
auch ein Betragslimit genügen, je-
denfalls bis maximal 44 Euro pro
Monat. Aber Achtung: Es ist kein
Freibetrag, sondern eine Freigrenze.
Bei Überschreitung um nur einen
Euro ist alles steuerpflichtig!

Wolfgang Wawro, Steuerberater-
verband Berlin-Brandenburg

LESERFRAGE

W. Wawro,
Steuerexperte 
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Bank of Scotland1,2) /    
Cortal Consors1,3) /    
GE Capital Direkt1) /   
Targobank3) /   
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FAXABRUF /       EURO/MIN

Grenke Bank /    
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abcbank /    
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SPARBRIEF  JAHRE   EURO
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Santander Cons Bank /    

Sparen /    
BKM /   
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 EURO/MIN

BILLIGES BAUGELD   EURO

Cosmos direkt /    
Debeka /    
SKG Bank /    
Huk Coburg /    

Überregionale Anbieter Kontakt  J  J

Accedo /    
Baugelddirekt /    
DTW Immobilienfin /   
Netbank /     

Finanzdienstleister Kontakt  J  J

DIE GÜNSTIGSTEN RATENKREDITE

Creditplus Bank /   2) 2)

SKG Bank3) /    
C&A Bank /    
DKB Dt  Kreditbank /   
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/       EURO/MIN

QUELLE  BIALLO DE STAND  

M an soll gehen, wenn es
am schönsten ist. Diese
Weisheit könnten in
nächster Zeit auch viele
Börsianer beherzigen.

Denn der Höhenflug des Deutschen Akti-
enindex (Dax) scheint die Kurse zu weit
nach oben getrieben zu haben. 

Vergangene Woche hatte der deutsche
Leitindex bei 7371 Punkten ein Zweijah-
reshoch erklommen: Das Wochenplus
summierte sich auf 2,2 Prozent, das Plus
seit Ende 2010 auf 6,6 Prozent. Beobach-
ter halten nach dem steilen Anstieg einen
Rückschlag für wahrscheinlich: „Seit Sep-
tember hat der Dax etwa 1400 Punkte zu-
gelegt, da ist er durchaus anfällig für eine
Korrektur“, sagt Aktienstratege Andreas
Hürkamp von der Commerzbank.

Dass der Dax seine im März 2009 be-
gonnene Aufholjagd jedoch ganz been-
det, erwartet jedoch kaum ein Experte.
Die Profis rechnen lediglich mit einer
Verschnaufpause. Denn Bilanzen und
Konjunkturdaten werden nach Einschät-

zung von Analysten bestätigen, dass sich
die Wirtschaft nachhaltig erholt. Kapital-
marktanalyst Stefan Scheurer von Allianz
Global Investors verweist außerdem auf
eine zunehmende Übernahme- und Fusi-
onslust der Unternehmen, die die Kurse
nach oben treibt. „Gerade nach Krisen
steigt die Übernahme-Euphorie bei den
Unternehmen auf der Suche nach weite-
rem Wachstum.“ Besonders genau ver-
folgt werden dürften auch in den neuen
Woche die Verhandlungen zwischen
Deutscher Börse und Nyse Euronext. An-
leger hoffen darauf, dass der Frankfurter
Börsenbetreiber entweder bei der Vorla-
ge der Quartalszahlen am Dienstag oder
bei der Bilanzpressekonferenz am Mitt-
woch mehr darüber preisgibt, wie genau
der Zusammenschluss zum weltweiten
Branchenprimus vonstatten gehen soll.

Ebenfalls am Mittwoch wird Daimler
in Stuttgart seine Bilanz präsentieren.
Angesichts brummender Geschäfte in
China und den USA erwarten Analysten
für 2011 einen optimistischen Ausblick.

Die Aktionäre hoffen vor allem auf eine
Aussage zur Höhe der Dividende.

Aus der zweiten Börsenliga legt am
Montag der ab März vom ehemaligen
hessischen Ministerpräsidenten Roland
Koch geführte Baukonzern Bilfinger Ber-
ger sein Zahlenwerk vor. Im Wochenver-
lauf folgen noch Brenntag, MVV Energie
und Puma. Auf europäischer Ebene rü-
cken wieder die Banken in den Fokus:
Unter anderem lassen sich Barclays, BNP
Paribas, ING und die Société Générale in
die Bücher schauen. 

In den USA werden Statistiken veröf-
fentlicht, die einen Eindruck über den
Start ins Jahr vermitteln werden. So wer-
den die Januar-Daten zu den Einzelhan-
delsumsätzen, zur Industrieproduktion
und den Baubeginnen bekannt gegeben.
Zudem werden Import-, Erzeuger- und
Verbraucherpreise veröffentlicht. Stim-
mungsindikatoren wie der Empire State
und der Philadelphia Fed Index geben
ferner erste Hinweise zur Entwicklung
der US-Wirtschaft im Februar. dde/rtr

Experten erwarten Rückschlag
Nach 1400-Punkte-Anstieg droht dem Aktienmarkt eine Korrektur

ZU SCHNELL, ZU WEIT GELAUFEN
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T „Mobil in Deutschland“ will
ADAC und anderen großen
Automobilclubs künftig
Konkurrenz machen.

T Für Autofahrer sind auch
Schutzbriefe von Versicherungen
oder Mobilitätsgarantie des
Herstellers eine Alternative.

KLAUS GEIGER

D en meisten Autofahrern,
die mit einer Panne am
Straßenrand stehen, dürfte
nur ein Retter einfallen –
der ADAC und seine Hel-

ferflotte, bekannt auch als „gelbe Engel“.
Kein Wunder: 17 Millionen Mitglieder hat
der Club hierzulande inzwischen, im ver-
gangenen Jahr zog er damit am größten
japanischen Autoclub vorbei und ist nun
weltweit die Nummer zwei hinter dem
US-Autofahrer-Verein AAA. Dabei gibt es
zahlreiche Alternativen zum Club mit
den vier schwarzen Buchstaben auf gel-
bem Grund. Seit vergangener Woche ei-
ne mehr: Mobil in Deutschland heißt der
neue Automobilclub, der mit Niedrig-
preisen vor allem junge und kostenbe-
wusste Autofahrer gewinnen will. 24 Eu-
ro kostet die Basis-Mitgliedschaft des
neuen Vereins, beim ADAC werden dage-
gen 44,50 für den Standardtarif fällig.
Zwar gibt es den Verein seit fast 20 Jah-
ren, bisher war er aber nur Interessen-
verband, nun verspricht er den Mitglie-
dern ein vollwertiges Hilfspaket.

„Die Leute brauchen schnelle Hilfe im
Fall des Falles, sonst nichts“, sagt der
Vorsitzende von Mobil in Deutschland,
Michael Haberland. Sein Verein könne
deshalb deutlich billiger sein, weil er al-
les im Internet abwickle, keine Call-Cen-
ter betreibe und keine große Firmenzen-
trale unterhalten müsse. „Bei uns kriegt
der Autofahrer, was er braucht, ohne viel
Schnickschnack drumherum“, sagt Ha-
berland. Beim Kern des Angebots, der
Pannenhilfe, will der neue Club dagegen
mit dem ADAC mithalten können. Weni-
ger als eine halbe Stunde soll es dauern,
bis die Hilfe eintrifft. Der Trick: Mobil in
Deutschland nutzt für die Pannenhilfe
die Firma Assistance Partner, die ansons-
ten für Kfz-Versicherungen den Pannen-
dienst fährt. Die wegen der Farbe ihrer
Autos auch als Silberne Engel bekannte
Organisation hat eine Flotte von rund
1700 Pannenfahrzeugen und ist damit
ähnlich groß wie der ADAC. 

Mit Blick auf das Versprechen der Hil-
fe binnen einer halben Stunde ist der gel-
be Konkurrent trotzdem naturgemäß
skeptisch. „Das halte ich für sehr sport-
lich“, sagt Dieter Wirsich vom ADAC.
Der ADAC sei selbst nach durchschnitt-
lich 40 Minuten am Ort des Geschehens
– wobei auch Einsätze in dünn besiedel-
ten Gebieten und bei Extrem-Wetter in
die Statistik mit einflössen. Ähnlich äu-

ßern sich die meisten angestammten Au-
tomobilvereine. Von diesen gibt es gar
nicht wenige, auch wenn sie im Vergleich
zum Platzhirsch allesamt klein und teils
kaum bekannt sind. Relevant sind vor al-
lem ACE und AvD, die jeweils mehr als
eine halbe Million Autofahrer in
Deutschland in ihren Reihen haben. We-
niger bekannte sind der Auto- und Reise-
club Deutschland (ARCD), der Kraftfah-
rerschutz (KS) oder der Automobil-Club
Verkehr (ACV). Der VCD wiederum ist
eigentlich ein Club, der sich für ökologi-
sche Mobilität insgesamt einsetzt – egal
ob zu Fuß, per Bahn oder spritsparend
mit dem Auto. Er bietet neben der Mit-
gliedschaft im Verein auch einen Schutz-
brief für die Pannenhilfe. 

Es gibt sogar einen christlichen Pan-
nenhilfs-Dienst. Er heißt BAVC und ist
aus der sogenannten Bruderhilfe hervor-
gegangen, die ursprünglich nur Geistli-
chen vorbehalten war. Inzwischen ist der
BAVC für jedermann offen. Bei dem Club
ist es egal, ob man zu Fuß, mit dem Fahr-
rad oder mit dem Auto unterwegs ist –
auch, weil Pilger eine wichtige Zielgrup-
pe sind. Auch der christliche Hilfsclub
nutzt die Silbernen Engel von Assistance

Partner – und funktioniert damit ähnlich
wie Mobil in Deutschland. Im Kern sind
die Leistungen aller Automobilclubs auf
den ersten Blick ähnlich: Es gibt eine
Pannenhilfe samt Abschleppdienst, je
nach Tarif auch einen kostenlosen Rück-
transport von Auto und Fahrer bei Unfall
im Ausland. Eine telefonische Rechtsbe-
ratung ist meist kostenlos. Die Unter-
schiede liegen meist im Detail. So liegt
die Schwelle für einen Rücktransport aus
dem Ausland beim ADAC etwa sehr nied-
rig, der AvD bietet seit kurzem eine Not-
fallortung per Handy an.

Trotz sich ähnelnder Angebote sind
Experten eher skeptisch, ob eine Mit-
gliedschaft in einem kleinen Günstig-Au-
toclub tatsächlich die bessere Wahl ist.
„Mit den großen Drei kann man nichts
falsch machen“, sagt Lars Buesemann
von der Fachzeitschrift „Auto-Bild“, die
wie die „Welt“ ebenfalls im Axel-Sprin-
ger-Verlag erscheint. „Die haben ihre ei-
gene Flotte, womit man die Garantie hat,
dass immer jemand rechtzeitig an Ort
und Stelle ist“. Bei kleineren Anbietern
müsse man sich dagegen darauf verlas-
sen, dass die Zusammenarbeit mit den
Kooperationspartnern funktioniere. 

Ohnehin seien Automobilclubs vor al-
lem für Besitzer älterer Autos zu empfeh-
len. „Bei neuen Autos gibt es heute meist
eine Mobilitätsgarantie, die bis zu sieben
Jahren reichen kann“, sagt Busemann.
Diese Garantie sorgt dafür, dass im Pan-
nenfall ein Abschleppdienst des Autoher-
stellers zur Stelle ist. Die Garantie greift
jedoch nur, wenn der Halter seinen Wa-
gen in den vorgeschriebenen Abständen
zur Inspektion gebracht hat. Wer auf Ex-
tras verzichten kann, hat noch eine ande-
re Alternative: Die Schutzbriefe der Kfz-
Versicherer. Einer Umfrage des Verbrau-
cherportals Finanzscout zufolge kosten
diese teils weniger als zehn Euro. Sie bie-
ten dafür meist nur Hilfe bei Pannen und
Unfällen – und damit noch weniger als
die Günstig-Automobilclubs. Wem das
reicht, fährt damit jedoch günstiger. 

Auch ohne Schutz steht übrigens nie-
mand hilflos am Straßenrand. Wer über
die Notrufsäule oder sein Handy den
ADAC oder einen Konkurrenten ruft, be-
kommt auch Hilfe, wenn er gar kein Mit-
glied ist. So steht es im Gesetz. Wer aber
keines der Plastikkärtchen der Clubs im
Geldbeutel hat, bleibt auf den Kosten des
Einsatzes sitzen.

Schnelle Hilfe am Straßenrand 
Neuer Automobilclub gestartet – Autofahrer in Deutschland haben viele Alternativen

INFOGRAFIK QUELLE: EIGENE RECHERCHEN*AUSWAHL

AUTOCLUBS IN DEUTSCHLAND*

** Mitgliedsbeitrag 50 Euro plus 29 Euro Schutzbrief

Tarife ADAC Standard ADAC Plus Standardtarif Standardtarif Basis Mobil Standardtarif Basis  Premium

Jahresbeitrag 44,50 Euro 79,50 59,00 59,70 27,00 47,50 79,00** 24,00  44,50

          
Pannenhilfe deutschlandweit weltweit weltweit europaweit europaweit europaweit europaweit deutschlandweit weltweit
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 nein ja ja  ja nein  ja ja nein  ja

Helferfahrzeuge   eigene Flotte  eigene Flotte    Assistance  
       Partner  

Rücktransport aus 
dem Ausland

eigene Flotte Assistance
Partner 

Assistance
Partner 

 ADAC  AvD ACE BAVC  VCD Mobil in Deutschland

MITGLIEDER

17 Millionen

1,656 Millionen

AvD
1 Million

ACE
550 000

BAVC
45 000

VCD
60 000

Mobil
in Deutschland
1000

E s ist eine vertrackte Sache
mit der Zukunft: Verdammt
schwer vorherzusehen, was
in zehn oder 20 Jahren sein
wird. Eine Ausnahme gibt es:

Die Entwicklung der Bevölkerung lässt
sich auf Jahre hinaus relativ gut vorher-
sagen. So sollen bis Mitte des Jahrhun-
derts neun Milliarden Menschen auf dem
Planeten leben. Das Gros der Neuan-
kömmlinge, nämlich 98 Prozent, stammt
aus Schwellenländern wie Indien. Immer
mehr davon werden einer globalen Mit-
telschicht angehören, die sich Konsum-
güter leisten kann. Auf diesen Bevölke-
rungstrend zielt ein neuer Fonds der bri-
tischen Investmentgesellschaft Schroder
ab. Mit dem Schroder Global Demogra-
phics & Wealth Dynamics bieten die Bri-
ten Anlegern die Möglichkeit, über die
Börse in Unternehmen zu investieren,
„die von demografischen Entwicklungen
und dem Wandel der Wohlstandsvertei-
lung besonders profitieren“. Das Portfo-
lio umfasst laut Anbieter 40 bis 60 Posi-
tionen, die „aus einem Universum von
2400 Titeln mit rigoroser Fundamental-
analyse“ ausgewählt werden. Leitgedan-
ke ist, dass sich die langfristige Profitabi-
lität der Firmen „anhand demografischer
Variablen und Konsumgewohnheiten re-
lativ präzise abschätzen lässt“.

Nach Einschätzung von Schroder ver-
nachlässigen viele Anleger die Erkennt-
nisse der Demografie bei ihren Investiti-
onsentscheidungen, wodurch sie sich die
Chance Rendite entgehen lassen. „Trep-
penlift und Lesebrille werden immer
wichtiger, denn das Durchschnittsalter
wird weiter steigen“, benennt Achim
Küssner, Geschäftsführer der Schroder
Investment Management, einen der
Trends. Im Jahr 2050 werden schon 22
Prozent der Menschen älter als 60 Jahre
sein. Für die Mühen der „rigorosen Fun-
damentalanalyse“ berechnet Schroder ei-
ne Verwaltungsvergütung von 1,5 Pro-
zent, was im Rahmen des Üblichen liegt.
Beim Kauf fallen ebenfalls branchenübli-
che fünf Prozent Ausgabeaufschlag an.
Ob der Fonds diese Kosten wert ist (im
ersten Jahr immerhin 6,5 Prozent des an-
gelegten Geldes), ermisst sich daran, ob
das Management langfristig in der Lage
ist, mit seiner Strategie mehr Rendite zu
erzielen als etwa ein Indexfonds auf den
Dax. Ergebnis: In den knapp drei Mona-
ten, in denen das Produkt auf dem Markt
ist, haben die Anteile auf Euro-Basis rund
ein Prozent an Wert gewonnen. Das ent-
spricht einer Jahresrendite von knapp
fünf Prozent. Berauschend ist das nicht,
zumal der weltweite MSCI World seit
November 9,7 Prozent zulegen konnte. 

Fazit: Der Fonds hat einen guten An-
satz, denn die Demografie bestimmt das
Schicksal der Märkte. Die praktische
Umsetzung weist aber Mängel auf. Die
Zukunft, zumindest die nahe, ist eben
doch ein schwer berechenbares Biest. 

P R O D U K T C H E C K

Ein Fonds auf
die Alterung
Die veränderte Demografie birgt
Gewinnchancen. Doch die Börse

spielt im Moment nicht mit

D A N I E L  E C K E R T


